
Die Daktyloskopie
(griech. „Finger-
schau“), das Erfassen

der Fingerkuppenabdrucke
und Abdruckspuren zur
Aufklärung von Straftaten,
revolutionierte Ende des 19.
Jahrhunderts die Kriminalis-
tik. Als erster Europäer
nutzte der Engländer Sir
William J. Herschel Finger-
abdrücke für den polizeili-
chen Gebrauch. Er schlug
1877 vor, die Fingerkuppen-
linien von Gefängnisinsas-
sen zu registrieren. Herschel
hatte als Kolonialbeamter in
Indien Fingerabdrucke zur
Identifizierung verwendet. 

Der britische Wissen-
schaftler Sir Francis Galton,
ein Cousin von Charles Dar-
win („Über die Entstehung
der Arten“), befasste sich
mit der Anthropometrie und
erkannte bald, dass die Dak-
tyloskopie weitaus bedeu-
tender war als die Körper-
vermessung. 1892 veröf-
fentlichte er seine Erkennt-
nisse über die Fingerprints.
Sir Edward Henry, General-
inspekteur der Polizei in In-
dien, nahm mit Galton Kon-
takt auf und verfeinerte bis
1896 das von Galton ent-
wickelte Klassifizierungs-
system. Die neue Anwen-
dung wurde als Galton-Hen-
ry-System bekannt.

Im Jahr 1902 wurde die
Daktyloskopie nach dem
System Galton-Henry auch
in Österreich eingeführt. 

Ein Problem bei der Dak-
tyloskopie war damals das
genaue Sichern und Abneh-
men von Fingerabdruckspu-
ren an Tatorten. Ein Polizei-
agent des Erkennungsamts
der Wiener Polizei leistete
in diesem Bereich Pionierar-
beit: Rudolf Schneider,
1873 in Wien geboren, ar-

beitete als Fotograf beim
Militärkomitee und später
als Retuscheur für Faksimi-
les und Kupferstiche in ei-
ner Wiener Kunstanstalt.
Sein Vater war von Italien
nach Wien gezogen und hat-
te in der Residenzstadt das
erste Fotogeschäft aufge-
macht. Im Jahr 1900 trat
Schneider als Polizeiagent
in das Erkennungsamt der
Wiener Polizei ein, wo er
zunächst in der Körperver-
messung tätig war. Nach der
Einführung der Daktylosko-
pie in Österreich beschäftig-
te er sich mit der Spuren-
sicherung und baute die fo-
tografische Abteilung des
Erkennungsamts aus. Unter

anderem baute er eine Ka-
mera, um Aufnahmen von
Häftlingen zu machen, ohne
dass diese es merkten. Sein
Hobby war die Malerei, er
malte unter anderem Bilder
für das 1898 eröffnete Poli-
zeimuseum. 

Die Sicherung von Fin-
gerabdrücken an Tatorten
war mühevoll, die Fotoka-
meras waren schwer, die
Spurensicherung auf Glas-
flächen, an exponierten
Stellen oder bei schlechtem
Licht war schwierig. Wur-
den an einem Fenster Spu-
ren gefunden, musste meist
der Fensterflügel ins Labor
gebracht werden.

Rudolf Schneider dachte
über Methoden zur besseren
Sicherung von Fingerab-
druckspuren nach. Im Jahr
1909 entwickelte er eine
„Folie zur Abnahme und Fi-
xierung von Fingerabdruck-
spuren“. Die Abdruckspur
wurde hell eingestäubt und
darüber die dunkle, leicht
klebende Folie gepresst. Die
Folie wurde vorsichtig ab-
gezogen und die darauf ab-
gezeichneten hellen Papil-
larlinien des Spurenverursa-
chers wurden im Labor fo-
tografiert und vergrößert.

Schneider ließ das Ver-
fahren im Jahr 1911 paten-
tieren und gab eine „Anlei-
tung zur Fixierung von Fin-
gerabdruckspuren auf dem
Tatorte nach einem neuen
Verfahren“ heraus. Darin
erläuterte er die neue Tech-
nik: „Die Abdruckspur wird
wie bisher durch Einstauben
sichtbar gemacht und dann
mittels einer zum Patente
angemeldeten Folie von
dem Objekte, auf dem sich
die Spur befindet, abgeho-
ben. Dieses Abheben ge-
schieht in einer Weise, dass
die Folie nach Abnahme der
darauf befindlichen Schutz-
platte auf die Stelle, wo sich
die eingestaubte Abdruck-
spur befindet, leicht aufge-
drückt wird, wodurch sich
diese vom Objekt auf die
Folie überträgt. Die mit der
Abdruckspur versehene Fo-
lie wird sohin vom Gegen-
stande abgezogen, wieder
mit der Schutzplatte be-
deckt, und es kann nunmehr
die auf dieser Folie fixierte
Abdruckspur in einem belie-
bigen späteren Zeitpunkte
photographisch aufgenom-
men werden.“

Mit der biegsamen Folie
konnten Spuren auch von
unebenen Flächen gesichert
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K R I M I N A L I S T I K

„Folien-Vogel“-Produktangebot: Die „Original-Schneider-
Folie“ wird seit 100 Jahren angeboten.

100 Jahre „Wiener Folie“
Im Jahr 1909 entwickelte Rudolf Schneider vom Erkennungsamt der Wiener Polizei die erste Folie zur

Abnahme und Fixierung von Fingerabdruckspuren. Die „Wiener Folie“ wird heute noch erzeugt.



werden. Ab 1915 stellte
Schneider eine Transparent-
folie her, mit der er seiten-
richtige Spurenbilder er-
hielt. Er verwendete nun
zum Einstauben schwarzes
statt weißes Pulver.

Rudolf Schneider, inzwi-
schen Leiter der fotografi-
schen Abteilung des Erken-
nungsamts und zum Poli-
zeioberdirektor ernannt, trat
1923 in den vorzeitigen Ru-
hestand und widmete sich
der Herstellung und dem
Vertrieb der „Schneider-Fo-
lie“, die bis 1938 in 40 Staa-
ten der Welt geliefert wur-
de. Er verkaufte auch andere
Materialien für daktylosko-
pische und weitere krimina-
listische Zwecke. 

„Folien-Vogel“ ab 1947.
Nach Ende des Zweiten
Weltkriegs musste der Kri-
minalist das Geschäft ein-
stellen, weil die Werkstätte

ausgeplündert worden war.
Schneiders Tochter Eugenie
Vogel, die einen aus Bayern
stammenden Opernsänger
heiratete, nahm 1947 den
Betrieb unter dem Namen
„Folien-Vogel“ wieder auf.
Innenminister Oskar Helmer
organisierte eine Betriebs-
stätte in der Landstraßer
Hauptstraße, wo die Firma
bis 1965 war. Schneider half
beim Aufbau mit. 

Eugenies Sohn Walter
Vogel und seine Frau Her-
mine führten das Geschäft
ab 1957. Walter Vogel ent-
wickelte eine Fuß- und
Staubspurenfolie sowie eine
Jodspurenfolien und war
auch als Filmemacher tätig.
Polizeiorganisationen in
mehr als 60 Ländern der
Welt zählten damals zu den
Kunden von „Folien-Vo-
gel“. 

Der erfolgreiche Erfinder
Rudolf Schneider, 1917 von
Kaiser Karl mit dem
„Kriegskreuz für Zivilver-
dienste“ ausgezeichnet,
starb nach sechs Schlagan-
fällen im Jahr 1951 in Wien.

Der „Folien-Vogel“ wird
heute noch als Familienbe-
trieb vom Urenkel Schnei-
ders, Walter Diego Vogel,
in der Columbusgasse in
Wien-Favoriten geführt. Er
produziert neben vielen an-
deren Artikeln für den kri-
minalistischen Bedarf noch
Rudolf Schneiders „Origi-
nal-Wiener Folie“.

Werner Sabitzer

W I E N E R  F O L I E

Aus dem Produktkatalog für den US-Markt im Jahr 1959: 
Damals gab es Kunden in 60 Staaten der Welt.

Rudolf Schneider: Erfinder
der „Wiener Folie“.
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